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·politisches manda t 
Immer wieder , seit in Ullseror Hochschule vermPhrt diskutiert wird , st~sst man auf die 
grundsatzliche Frage : Glbt es eine Grer1ze zwischen Universitat und Politik? Hat 
Wissenschaft eine politische Dimeneion ? SoJlen Studenten , wenn sie über Hochschule 
diskutieren, auch über dan Staat und die Gesellschaft diskutieren ? Dürfen Studenten­
vertreter (im GStR et~a) zu po1itischen Fragen Stellung nehmen oder sollen sie sich 
um die Universit3t kü~mern ? 

ARGUmENT 3 : Testfall Zürcher manifest 

Es wird hier die Frage nach dem politischen mandat der Studenten gestellt . 
Diese rrage i st jedoch nicht zu trennen von der Frage nach dem politischen 
Mandat der gesamten Universitat, Es geht um die politische Dimension der 
wissenschaftlichen Tatigkeit an sich . 

Da kein Forschungsgegenstand mit irgendwelchen me thoden aus seinem gesell­
~schaftlichen Zusammenhang herausgel~sst und vom Forscher isoliert werden kann , 
..,ist es unsinnig , die kritische , politische Reflexion um die gesellschaftlichen 

Bedingungen wissenschaftlicher Tatigkeit als private Ethik oder humanistische 
Spielerei abzutun. Die politische Dimension liegt in der methode der wissen­
schaftlichen Tatigkeit selbst. 

Die Universitat jedoch) traditioneJler Ort unpolitischer und unkritischer 
Wissenschaft, glaubt, ihre Verflechtung mit gesellschaftl ichen Zusammenhangen 
ignorieren zu k~nnen und stützt damit die Ideologie der Herrschenden , bestatigt 
sie doch unbesehen die bestehenden Verhaltnisse, Nur allzugern pflegt unsere 
Gesellschaft eine solche Universitat 1 schafft sie doch in ungefahrlicher Weise 
Prestige für 8ie Her:sche.~den. nit freundl1chem Lacheln ermuntern dann aur,h die 
machtigen die Univers:tat, wenn diese laut ihre Stimme gegon den Einmarsch der 
Sowjets in die CSSR erhebt. Zur gefahrlichen Bedrohung wü~de die Universitat 
erst dann, wagte sie es, auf Unzulanglichkeiten i n n e r h a l b dieser 
Gesellschaft hjnzuweisen , auf Ungenügen und Repression . 

Der Testfall Z ü r e h e r m a n i f e s t soll diese Ausführungen 
i llustrieren . Man erinnert sich: ln deutlichster We i se manifestierten sich im 
vergangen Sommer ekla~ante ffiissstande innerhalb unserer Gesel l schaft. In der 
Folge unterzeichneten unter 2nderen auch einige (wenige) Professoren unserer 

- Universitat das ''ZJr::-nc-r manifest", das deutlich auf die mani festen Unzulanglich­
keiten hinwies und eine wi3senschaftliche Untersuchung der sozialen Hintergründe 
dieser Konflikte forderte . - Heute nun sehen ~ich diese Professoren ihrer Unter­
schrift wegen der Verleumdung, Anfeindung und Diffamierung der engeren und 
we i teren Oeffentlichkeit au3gesetzt und sio müssen sich den Vorwurf gefall en 
lassen, als Wissenschaftler unverantwortbar gehandelt zu haben, denn das wissen­
scha ft liche Selbstverstondnis , gepragt von den Wünschen der Herrschenden , setzt 
kritische Haltung wissenschaftl i chor Inkomp8tenz ql e i ch . Allein , dieses politi-
sch8 Selbstverstandnis enthJllt nur allzu doutlich , aus welcl1en Motiven diese 
pseudo- neutrale Wiss8nschaft gefordert JJird~ sie allein ist so beruhigend positiv 
und staatserhaltend . 

Gerade die politische ~etze gegen die erwahnten Professoren offenbart in 
aller Oeutlichkei t , wie gefahrdct 3ich die Herrschenden durch eine kr itische 
Wissenschaft fühlen . Die Herrschenden fiihlen sich zu Recht gefahrdet: die kri­
tische Wissenschaft vermng nur allzu starke Argumenta gegen die bestehende 
Gesellschaft z u liefern . ( R..~ 6ur~) 

VERGLE ICHE ARGUMENT 3 (Testfall Zürch8r Manifest ) MIT ARGUMENT l UND ARGUMENT 2 
(GEGENARGUMENT) , DIE AN DER WANDZEITUNG ANG[SCHLAGEN SIND ! 
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